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kollsckeer Kauer; gottscheer Wähler;

Bedenket, daß noch im letzten Augenblicke von unseren Gegnern unter dem

Titel „Die vereinigten Gottscheer Bürger" o. ä. Augzettel verteilt werden, in welchen

jedenfalls in irgend einer Form bestimmt erklärt wird, daß die Bauernpartei so oder

so ihren Beschluß abgeändert hat und „radikal" wählen wird. Das wird Lumperei

"sein, Wahlmanöver, Täuschungsversuch.

Gottscheer! Die erste Kiste und nur die erste Kiste, nichts anderes! Aein Flug¬

zettel, keine andere Lüge kann den Fall Dr. Rraft und tausend andere Mißgriffe be¬

schönigen. Der Entschluß der Bauernpartei öteiöt

wt Le errte We!

Dem Siege entgegen.

Vor zwei Jahren hat die Gottscheer Bauern«

Partei, um ihrem Beschlüsse die Wahl betreffend,

Nachdruck zu verleihen, überall im Ländchen Wäh-

lervcrsammlungen abgehalten. Heuer ist das nicht

nötig gewesen, da die Wahlwerber verschiedener

Parteien uns ausgesucht und selber das Werben

besorgt haben.

Am meisten beeilt hat sich der sozialdemokra¬

tische Wagner Rebitsch aus Grasenseid. Doch be-

Auf der kvählerversammlung am 25. Jän¬

ner in Göttenitz sagte der Advokaturskonzipient

Dr. Sajovic, der in der Advokaturskanzlei des

Dr. Zlego sitzt, folgendes:

ver Kauer gebärt in <Ien Stall!

Die Bauernparteileitung fühlt sich bemüssigt,

gegen diese Beleidigung des Bauernstandes von

feiten des Dr. Sajovic zu protestieren.

geistern hat er niemanden können. Denn Deutsch,

österreich liegt uns zu nahe, als daß wir nicht

wüßten, wie schnell dort die Sozialdemokraten

abgewirtschaftet haben. Nach dem Kriege hat

man ihnen nämlich die Zügel der Regierung ist '

die Hand gegeben und in kurzer Zeit haben sie !

das arme Österreich so herunter gebracht, daß es

bald öffentlich versteigert worden wäre. In der

äußersten Not hat Dr. Seipel zugegriffen und

Österreich gerettet. Und Seipel ist kein Sozibruder

sondern katholischer Priester. Das alles und noch

manch anderes wissen wir und deshalb wählen

wir weder einen Rebitsch noch einen anderen seiner

Gesinnungsgenossen.

Der Rebitsch ist abgetan. Jetzt kommt der

Doktor Sajovic. Wenn der Wein beisammen

wäre, der kalte Wein und der Glühwein, welchen

er in den letzten Wochen spendiert Hal, wir wetten,

der Wein könnte die Rebermühle für eine Zeit

lang in Gang setzen. Und doch wird Dr. Sa¬

jovic am 8. Februar die Prüfung nicht bestehen

und Kandidat bleiben. Getrunken haben zwar da

und dort die Leute von diesem Gratiswein, aber

des Doktors folgende Worte fielen auf unfrucht¬

baren! Boden. Wie sollte es auch anders sein.

Die Schandtaten, weiche jetzt von Anhängern

der herrschenden Partc-en gegen unsere deutschen

Brüder in der Wojn dina verübt wurden, sind

noch zu frisch in aller Erinnerung, als daß es

auch nur einen einzigen Anhänger der radikalen

N"rtei unter uns Deutschen geben könnte. Vor

- Deutschen ^ndc.i wir als gebrandmarkt da,

wenn wir sie in i, em Leid auf solche Weise

verhöhnen wollten.

Auch Exminister Pucelj hat uns mit Plakaten

und schönen Bildern, sowie persönlich heimgesucht.

Das Deutsche beherrscht er bester als Sajovic,

aber auch das grobklotzige Schimpfen meistert er

mehr. Nach den Bildern zu urteilen, hält er alle

Parteien für schlecht, nur seine nicht. Und die

besteht im Parlamente^aus einem Mann. Wir

meinen nun, wenn Herr Pucelj wirklich der Wun¬

derdoktor ist, für den er sich ausgibt, warum hat

er dann unter seinen slowenischen Nachbarn einen

so winzigkleinen Anhang. Seine eigenen Leut«

werden doch wohl am besten wissen, was an ihm ist.

Hört Landwirte! Dr. Sajovic hat bei einer

lDählerversamnilung gesagt:

Sri kauet gebärt in äen Stall!

Das ist eine grobe Beleidigung des ehr¬

baren Bauernstandes, von dem Sajovic selbst

lebt. Nun wisset ihr, Gottscheer Landwirte,

wohin ihr eure Äugel geben werdet. Beileibe

nicht für Sajovic, sondern nur in diel. Kiste!

Auch ein republikanischer Kandidat aus Neu-

stabil war da. Er scheint aber auf den ersten

Augenblick herausgesunden zu haben, daß die

Gottscheer ihren Rücken nicht für die Schläge

hergeben wollen, die niedersausen würden, wenn

wir bei der Regierung als republikanische Staats¬

feinde verdächtiget würden.
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Ohne seine Visitkarte abgegeben zu haben,

ist der Republikaner wieder abgeschoben, so daß

wir mit seinem Namen nicht dienen können.

Die slowenische Volkspartei war auch nicht

untätig. Sie, beziehungsweise Kandidat Psarrer

äkulj aus Niederdorf, hat im ganzen 26 Ver-

sammlungen im Gvtlscheer Bezirke abgehalten.

Angenehm ausgefallen ist cs überall, das der Kan¬

didat der Bolkspartei nicht mit billigen Verspre¬

chungen, sondern mit der Schilderung seiner bis¬

herigen Tätigkeit im Parlamente und dem Be¬

richte über die gegenwärtige politische Lage be¬

gonnen hat. Biele haben da vielleicht das erste¬

mal einen Überblick über das Staatsgetriebe be¬

kommen und erkannt, mit welchen Schwierigkeiten

ein Abgeordneter oder dessen Partei oft zu kämp¬

fen hat. Die sachlichen Darlegungen machten

allerseits den besten Eindruck.

Wir sind überzeugt, daß Sonntag den 8. Fe¬

bruar auch bei uns die slowenische Bolkspartei

die überwiegende Mehrheit dec Stimmen bekom¬

men und dieser Tag für die Partei ein Tag des

Sieges sein wird.

Noch eines. Kommet alle zur Wahl. Es ist

dumm, über schlechte Zeilen zu jammern, wenn

man gerade da zu Hause bleibt, wo man durch

seine Stimmenabgabe zur Herbeiführung besserer

Tage mithelfen kann.

Goitscheer Landsleutei Sonntag gebet ohne

Ausnahme die Kugel in die

er8le Kkle!

Lin Skandal ist es, was Sajovic in einer

Versammlung sprach. Er sagte:

Der Lauer gehört in den Stall!

Nun wisset ihr Bauern, wie hoch euch

Sajovic einschätzt! Es wäre daher eine Ehr¬

losigkeit für jeden Goitscheer, ob Bauer oder

Bürger, denn wir sind ein einig Volk, den

Bauernfeind Sajovic zu wählen. Werfet eure

Äugeln in die erste Aiste, dann fällt unser po¬

litischer Gegner Dr. Sajovic mit pauken und

Trompeten durch!

Koch eine Mahnung in elfter

Stunde!

Unter den vielen Wahlwerbern unseres Be¬

zirkes bifindet sich auch unser Freund (I) Herr

Dr. Ivan Sajovic, weshalb wir umso lieber

bei den Parlamentswahlen am 8. Februar die

Slowenische Volksparoi mit unseren 3000 Gott-

scheer Stimmen unterstützen werden in der be¬

gründeten Erwartung, daß diese Partei unseren

gerechten Wünschen und Beschwerden eher gerecht

werden wird als die radikale, deren Führer und

Vertrauensmann bei uns Kandidat Sajovic ist.

Bekanntlich haben wir ja im Jahre 1923 der

radikalen Partei beinahe alle unsere Goltscheer

Stimmen zugeschanzt und der Lohn war die nach-

trägliche Enttäuschung, denn es wurden nicht nur

die vor den Wahlen im Jahre 1923 gemachten

Versprechungen nicht erfüllt, sondern es blieben

unserem Ländchen auch weitere Einbußen auf

wirtschaftlichem und kulturellem Gebiete nicht er-

spart. Wer erinnert sich heute nicht noch an die

Wahlen in die städtische Ortsvermögensverwaltung

im März 1924? Sollen wir nochmals Beispiele

über das Vorgehen des damaligen Wahlkommissi-

onsmitgliedes, des heutigen Kandidaten Sajovic

ansühren? Warum hat Herr Sajovic als großer

Goitscheer Freund sich nicht dafür eingesetzt, daß

die Goitscheer nach gesttzlich durchgesührier Wahl

das Erbe ihrer Väter, das fast 80 Millionen

Kronen zählende Vermögen, verwalten dürfen???

Oder hat vielleicht gar der heutige Kandidat Sa-

jovic diese Übergabe verhindert? Herr Kandidat

Sajovici Warum und wer hat der einheimischen

Stadtbevölkerung, nämlich den zehn deutschen

Ausschußmitgliedern der Gemeinde, als den Ber-

trelern der Kaufmannschaft, Gewerbetreibenden,

Gastwirte, Hausbesitzer nsw., bei der Behandlung

unserer Gemeindesachen jegliche Einflußnahme ge¬

nommen?! Was ist seit 1923 mir den deutschen

Schulen in den Randgemeinden des Goitscheer

Landes geschehen? Herr Kandidat Sajovic! Sol¬

len mir noch deutlicher sprechen! Wer bat den

ruchlosen Mordüberfall auf Dr. Kraft und Doktor

Grnßl unterstützt?? Und heule sollen wir Gott-

scheer dies alles vergessen, billigen, und damit,

daß wir Sie, Herr Kandidat Sajovic, wählen

sollen, dies noch fernerhin wünschen??! Sollen

wir so leichtgläubig sein und au eine Bisserung

unserer traurigen Lage durch Ihre Kandidatur

denken? O welche Einfalt I Welch'kleinliche Zu¬

mutung! Wir leben und werden fortan mit unseren

slowenischen Nachbarn in Freundschaft leben und

brauchen keinen Schürmeister in unserer Mitte,

der fortwährend Unkraut sät! Verstanden, Herr

Kandidat Sajovic? Wir wollen unsere deutschen

Schulen, wollen auf wirtschaftlichem Gebiete

Gleichberechtigung und wollen, daß wir als ru¬

hige, loyale und anständige Staatsbürger nicht

terrorisiert werden! Wir wollen, daß jedermann

Recht und Gesetz respektiert und auch von den

Behörden sür jeden Staatsbürger, ohne Unterschied

auf Nation und Religion, das Gesetz gleich an-

gewender wird. Und deshalb wählen wir mit der

Slowenischen Uolstspartri, und richten noch in

clstrr Stunde au alle Gottschcer das dringende

Ersuchen, am 3. Februar 192-i die Gummikugel

in die Liste der Uolkspartci ;u werfen, wctche

bei uns an erster Stelle steht.

Goitscheer! Lasset euch daher nicht kaufen,

lasset euch von keinem Schwadroneur ein Schla¬

raffenland versprechen, sondern glaubet uns, die

wir als Goitscheer sicherlich das Beste für euch

wollen. Lasset euch auch nicht von ein paar

Glaserl Wein irreführen, sondern überleget gut,

ob ihr nicht gegen eure eigenen Interessen han¬

delt, wenn ihr unsere Wahlparole nicht befolgt

und die Wahlkugel am 8. Februar l. I. nicht in

die erste Kiste werft!

Leid einig, gehet alle jur Wahl, denn nur

dann können wir unseren ärgsten Gegnern M-

rusen: Wir waren Gottschcer, sind Goitscheer

und bleiben Gottschcer!

Das walte Gott!

Kurze Leitsätze für den Wahtvorgang.

Die Wahl findet am Sonntag, dem 8- Fe¬

bruar, von 7 Uhr früh bis 6 Uhr abends ohne

Unterbrechung statt. Jeder Wähler hat darauf zu

achten, daß er auf dem ihm nach seinem Wohn-

orte zugewiesenen Wahlplatze erscheint. Die Wähler

werden einzeln oder in Gruppen von höchstens

fünf Mann in das Wahllokal zugelassen. Jeder

Wähler muß, wenn er zur Abstimmung kommt,

laut und verständlich seinen Vor- und Zunamen,

seinen Beruf und in Städten und größeren Orten,

wo mehrere Wahlplätze bestehen, auch seine Woh¬

nung angeben. Die ihm vom Wahlausschußprä-

sidenten übergebene Stimmkugel nimmt der Wähler

in die rechte Hand. Es wird sich empfehlen, die

Hand nicht krampfhaft zu schließen, sondern nur

leicht, damit an der Muskulatur des Handgelenkes

nicht bemerkt werden kann, wenn die Kugel los¬

gelassen wurde. Die geschlossene rechte Hand

steck' nun der Wähler in jede einzelne Urne, in

der Kiste, sür deren Wahlliste er stimmen will,

läßt er die Kugel los.

Es ist besonders daraus zu achten, daß der

Wähler, wenn er die Kugel losgelassen, daS

Wahllokal nicht verläßt, sonddcn er muß die ge¬

schlossene Hand auch in alle weiter folgenden

Kisten stecken. Wenn der Wähler die geschlossene

Hand aus der letzten Urne herausgei mmen hat,

so har er vor d m Wahlausschüsse d-e Hand zu

öffnen zum Beweis, daß die Snmmkugel nicht

mehr darinnen ist. Nach der Abstimmung Hal der

Wähler bas Abstimmungszimmer und das Wahl¬

lokal zu vei lassen.

Vor der Suinniabgabe ist vom Wahlausschüsse

festzustkllen, daß der betreffende Wähler auch tat-

sächlich jene Person ist, die im Wählerverzeichnisse

eingetragen ist. In der Regel wird dies keine

Schwierigkeiten machen, weil die Wähler Personen

des Wahlausschuss s in den meisten Fällen be-

kannt find. Nichtsdestoweniger ist s zu empfehlen,

daß die Wähler irgendein Dokument mit sich

nehmen; etwa einen alten Paß oder den Taufschein

oder das Arbeitsbuch usw. Wahllegitimationen

als solche existieren nicht.

Mißbrauch des Wahlganges und Preisgabe

des Wahlgeheimnisses wird nut schweren Strafen

belegt. Ebenso wird j.de Störung, jeder Versuch

von Seile feindseliger Elemente, den Wähler ab-

zuhalten oder ihm die Abgabe sciner Stimme zu

erschweren, durch das Gesetz schwer bestraft. Die

gewissen Drohungen von Seite anbei er Parteien

sind gegen den Geist des Wahlgesetz s gerichtet,

sind strafbar und nichts als Wahlmanöver.

politische Rundschau.

Inland.

Das Befinden Dr. Stepf u Krafts.

Im Bi finden Dr. Krafts ist eine weitere ge¬

ringe Bksserung eingelretcn. Die Erscheinungen

der Gehirnerschütterung sind ganz verschwunden.

Unerhört ist es, was Dr. Sajovic über un¬

sere Bauern sagte:

Der Lauer gehört in den Stall!

So? Und vom Bauer leben Sie, Dr. Sa¬

jovic ! I Gottscheer Bauern! Wenn ihr je beim

Gericht einen Rechlschutz brauchet, nun wisset

ihr, wohin zu gehen! Rächet euch alle am

8. Abruar für eine solche infame Beleidigung

und werfet alle ohne Ansuafime die Kugel»

in die erste Kiste!

Temperatur und Puls sind gut, die Nahrungs¬

aufnahme gering. Der Patient leidet an Schlaflo¬

sigkeit und starken Kopfschmerzen. Dr. Grnßl ist

soweit hergestelll, daß er das Spital verlasfcn und

sich in häusliche Pflege begeben konnte.

Scrnöteiöe« des deutschen Gesandten von

der Sava-Iseier

Im Zusammenhänge mit der. Bluttat von

Novi Livac hat insbesondere das eindrucksvolle

Verhalten des deutschen Gesandten, Dr. von Ohls-

hausens, das größte Aussehen erregt und den

Ueberfall auf Dr. Kraft und Dr. Graßl in allen

diplomatischen Kreisen Beograds, besonders aber

in der Regierung in den Mittelpunkt des Inter¬

esses gerückt. Dr. v. Ohlshausen hätte am 27.

Jänner um 11 Uhr vormittags, bei der großen

Universilätsfeier zu Ehren des Hü Sava, an der

der König, die Königin, das diplomatische Korps,

Paöic und alle Minister, alle hohen Würdenträger

und bedeutenden Persönlichkeiten teilnahmen, er¬

scheinen sollen. Dr. v. Ohlshausen ließ aber um

11 Uhr durch den Legalionsrat Dr. v. Eisenlohr

dem Rektor die Mitteilung überbringen, daß die

deutsche Regierung und er als deren Vertreter an

allen kulturellen und wissenschaftlichen Kundge¬

bungen des serbischen Volkes mit dem größten

Interesse teilnehmen, und daß er auch heute an

der Feier der befreundeten Universität teilgenommen

hätte. Der gewaltsame Überfall auf die Führer

der südslawischen Deutschen, Dr. Kraft und Dr.

Mttclmr, öle AalMgel In M I. Wie!
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Graßl, der sein deutsches Empfinden auf das

schwerste verletzte, gebiete es ihm jedoch, sich bei

der heutigen llniversilätsfeier Zurückhaltung auf¬

zuerlegen und sein Erscheinen dabei abzusagen.

Nach dieser Mitteilung verließ Dr. v. Eisenlohr

die Universität. Dieser Schritt des deutschen Ge¬

sandten hat, wie bereits erwähnt, in allen diplo¬

matischen Kreisen große Beachiung gesunden und

auch auf die Regierung ihren Eindruck Nicht verfehlt.

Wie wir hören, ist der deutsche Gesandte entschlos¬

sen, wegen des verbrecherischen Überfalls auf Dr.

Kraft und Dr. Graßl auch gegenüber den übrigen

offiziellen serbischen Veranstaltungen dieselbe Hal-

tung zu beobachten. Das deutsche Volk Südfla-

wiens wird dieses würdevolle und energische Auf¬

treten des deutschen Gesandten und die dadurch

zum Ausdruck gebrachte Anteilnahme des ganzen

großen deutschen Volkes an dem Schicksale seines

südslawischen Bruderstammes ankbar zu schätzen

wissen.

Ausland.

Keiknahmsirundgevung des Jührers der slawi¬

schen Minderheit in Italien sur Dr. Krast.

Der Führer der slawischen Minderheit in

Italien, Dr. Joses Wilsan, hat an den Abgeord¬

neten Dr. Stephan Kraft folgende Zuschrift ge¬

richtet:

Triest, 2'-. Jänner 1925.

Geehrter Herr Doktor I

Die Nachricht, daß Sie gelegentlich einer

Wählerversammlung schwer verwundet wurden,

hat mich peinlich berührt und ich bin über diese

Nachricht außer mir. Leider enthalten die Zei¬

tungen, die mir zugänglich sind, keine Berichte

über Ihren Gesundheitszustand. Ich wünsche von

ganzem Herzen, daß die Sache sich in beschränkten

Grenzen absp elie, und vor allem, daß Sie so¬

bald als möglich wiederhergestellt werden. Ohne

auf die näheren Umstände zu sehen, die mir unbe¬

kannt sind, erachte ich mich für verpflichtet, Ihnen

mit Rücksicht auf den gewalttätigen Überfall meine

ein selbst beschafft hatte. Mit dem Umstürze

kam auch hier eine gewaltige Änderung. Der

deutsche Turnverein wurde aufgelöst und an seine

Stelle rückte der slowenische Turnverein in die

Turnhalle ein. Ihm wurden die deutschen Ge¬

räte ausgefolgt und seither darf kein Gotlscheer

mehr in die Turnhalle. Diese Tatsachen scheinen

sowohl die Slowenen als auch viele Gotlscheer

schon vergessen zu haben.

Am 1. Februar war hier Sokolnnterhaltung

im Hotel Triest. Hiebei beteiligten sich sehr viele

Deutsche. Sehr erfreulich, unter der Voraussetzung

natürlich, daß endlich einmal die Sonne der

Verständigung aufginge. Aber sie geht nicht

auf, sie darf dies nicht tun. Könnte hier nicht

einmal der allgewaltige Bürgermeister der Stadt,

welcher gerade jetzt wieder um die Stimmen dec

Deutschen buhlt, zeigen, daß er stärker ist als

sein Anhang? Könnte nicht auch den Deutschen,

welche mit ihrem Steuergulden die Schule und

damit den Turnsaal erhalten müssen, der Turn¬

saal zur ungeteilten Hand zur Benützung abge¬

treten werden? Und wenn dies tatsächlich ein¬

mal der Fall sein sollte, dann wäre auch die Be¬

teiligung so vieler Gotlscheer am Sokolvercin

verständlich. Wohl gemerkt, aber erst dann. Leere

Phrasen allein werden niemals eine Verständigung

für dauernde Zeiten erreichen.

Man sieht hier, wie überall das gleiche Bild.

Der Deutsche soll in Jugoslawien das sogenannte

Stimmvieh, sein. Wird er erst einmal gewählt

haben, dann kann er wieder ruhig abtreten, und

soll froh sein, daß es ihm nicht so ergehe wie —

sagen wir — dem Dr. Kraft und anderen.

Dies wäre eines der vielen Arbeitsfelder des

gegenwärtigen Kandidaten Dr. Sajovic. Er hat

— (Ein Huldigungsgruß an PaäiL

aus Koäevje.) Unter dieser Überschrift schreibt

die „Cillier Zeitung" in ihrer Nummer 92 fol-

gendes: Aus Koäevje hat Herr Nikolaus PaäiL

folgendes Telegramm empfangen: „Die Gotlscheer

Radikalen begrüßen den obersten Führer ihrer Par-

tei und senden Ihnen, Herr Präsident, herzliche

Glückwünsche zum Siege der nationalen Idee in

der Staatspolitik mit dem Ausdrucke tiefer Dank¬

barkeit und unerschütterlicher Solidarität. Prä-

sident und Delegat Dr. Sajovic, Bürgermeister."

Wir wissen nicht, wen alles der Herr Präsi¬

dent, Delegat und Bürgermeister Dr. Sajovic in

KoLevje in den Sammelnamen „Die Gotlscheer

Radikalen" einbezieht. Da er seinerzeit in einem

Interview, das er einem Berichterstatter des Be-

ograder „Vreme" gegeben hatte, die Anhänger

der radikalen Partei, somit auf Grund der Stim¬

menabgabe am 18. März 1923 nahezu die ge¬

samte Bevölkerung der Gotlscheer Sprachinsel als

eigentliche und richtige Aüslaven geschildert hatte,

kann angenommen werden, daß er mit den Golt-

scheer Radikalen nur die relativ geringe Anzahl

seiner slowenischen Anhänger meinen kann. Dar¬

aufhin weist ja die freudige Anteilnahme am Siege

der „nationalen Idee", die von den Gotlscheern

wahrscheinlich nicht mißverstanden wird. Bon jenen

Gottscheern nämlich, die nicht Allslawen sind,

sondern gewöhnliche Deutsche, die aber bei den

letzten Parlamentswahlen die weitaus größte Zahl

der radikalen Stimmen, etwa 95 Prozent, ab¬

gegeben haben. Diese werden diesmal, ehevor

von einer „unerschütterlichen Solidarität" "die

Rede sein kann, geziemend anfragen müssen bei

„ihrem tief dankbaren" Präsidenten, Legaten und

Bürgermeister, was denn eigentlich mit den Ver-

koilzcheer, nur öie DM" 1. Wie -M»
wärmsten Sympathien anszudrücken, wobei ich auf

das schärfste jene verurteile, die diesen Überfall,

sei es direkt oder indirekt, verursachten. Ich hoffe,

daß darin alle anständigen Jugoslawen ohne Un¬

terschied mir mir einer Meinung sind. Ich bitte

Sie, trotz des abscheulichen Vorfalles auf jenen

Prinzipien weiter zu beharren, auf denen wir uns

in Einigkeit getroffen haben, und für die ich auch

Ihre weitere Mitarbeit wünsche.

Indem ich nochmals den Wunsch ausdrücke,

daß Ihre Gesundheit in kürzester Zeit wieder voll-

kommen hergestellt wird, zeichne ich mit herzlichem

Gruße und ausgezeichneter Hochachtung

Ihr ergebener

- Dr. Josef Wilfan

Eine schändliche Beleidigung unseres Bau¬

ernstandes I Dr. Sajovic sagte in einer lvähler-

versammlung:

Der Lauer gehört in den Stall!

Nun wisset ihr, Gotlscheer, was für eine

Gesinnung Dr. Sajovic euch gegenüber hat.

Nein Gotlscheer, ob Bürger oder Bauer, kann

jetzt noch zweifeln, wohin er seine Äugel werfen

soll.

Unsere Stimmkugeln nur in die

erste Kiste!

Aus Stadt und Land.

KsLtvje. (Nationale und staatliche

Gleichberechtigung.) Das Volksschulgebäude

in der Stadt Koäevje ist ein Werk deutscher

Steuerträger der Gemeinden Gottschee und Seele.

Seit der Errichtung dieser Anstalt hatte auch der

Gotlscheer Turnverein immer das Recht, in der

Turnhalle zu turnen, und zwar dies auf seinen

eigenen Geräten, welche sich der obgenannte Ber-

sowohl dieses, wie viele andere arg vernachlässigt

und wenn seine Kandidatur heute allgemein ab¬

gelehnt wird, so ist es in erster Linie seine ei¬

gene Schuld. Lange hatte sowohl er, als auch

sein ganzer Anhang Züt, zu beweisen, daß es

ihnen wirklich an einer Ve.ständigung gelegen

ist. Er hätte dies bei der Vermögensverwaltung

eben so gut beweisen können, wie bei der Ge¬

meindewahl. Er hätte gewiß ganz leicht den

größten Teil der versprochenen Punkte durchsetzen

können. Er tat es nicht, weil er im Prinzipe

wahrscheinlich selbst dagegen war und sein mußte.

Wenn Dr. Sajovic glaubt, daß einige bezahlte

Subjekte, an deren Anständigkeit die Betreffenden

selbst zweifeln, ihm zu einer erfolgreichen Kan¬

didatur viel beitragen werden, so ist er wohl

stark im Irrtum. Der Gotlscheer am Lande wird

ganz genau so, wie der Gotlscheer der Stadt die

Devise der Bauernpartei befolgen und zwar dies

umsomehr, weil Dr. Sajovic ohnedies gar keine

Aussicht hat, weil diese so ergatterten Stimmen

nur dem allbekannten Gegner jeglichen Deutsch,

tums, dem Dr. Žerjav zu seinem sehr zweifel¬

haften Mandat verhelfen würden und weil die

Gotlscheer Bauernpartei in diesem Falle schon

aus Prinzip von jedem Gotlscheer respektiert wird.

Wenn aber trotzdem einige Gotlscheer sich von

dieser Richtlinie abdrängen ließen, so kann jeder

versichert sein, daß düse Herren entsprechend ge-

kauft oder zumindest mit Versprechungen abge¬

speist worden sind, oder aber, daß diese Herren

keine richtigen Gotlscheer sind. Aber im ganzen

kann man ruhig feststellen, daß alle Gotlscheer

einer Meinung sind und wenn auch einige we¬

nige abtrünnig scheinen, so wird auch ihnen im

letzten Moment die Heiligkeit der Sache begreiflich

sein und es wählt am 8. Februar jeder die erste

Kiste als die einzig richtige.

sprechungen geworden ist, die ihnen vor dem 18.

März 1923 gegeben wurden: Studentenheim

usw., usw. Es ist nicht anzunehmen, daß sie dem

„Gotlscheer" Dr. Sajovic diesmal wieder erst nach

der Wahl in den Beutel mit 90 Nummern grei¬

fen werden, um dann nur Nieten zu ziehen.

Dazu sollen die Gotlscheer doch zu sehr Gotlscheer

sein. (Aum. d. Red. Was wird der tief dank¬

bare Präsident, Legat, Bürgermeister und Herr

Bezirkskandidat am 8. Februar l. I. telegra¬

phieren?!)

— (Südtirol fordert seine deutsche

Schule.) Eine von allen deutschen Gemeinden

Südtirols beschickte Vertrauensmännerversammlung

faßte einstimmig eine Entschließung, in der mit

Entschiedenheit und Nachdruck die Wiederherstellung

Aann man das ruhig hinnehmen, was Dr.

Sajovic gesagt hat:

Der Lauer gehört in -en Stall!

Gotlscheer Bauer, eine Ehrlosigkeit, eine

Selbstverachtung wäre es, Dr. Sajovic, diesen

Feind der Gotlscheer, zu wählen. Mit der Äugel

in der Hand werdet ihr diesen ehrgeizigen Po¬

litiker, der Minister werden will, am 8. Feber

unschädlich machen, indem ihr alle eure Äu¬

geln in die erste Aiste werfet.

des durch das ital. Schulgesetz vom Okt. 1923

zerstörten deutschen Schulwesens gefordert wird.

Über die rücksichtslose Anwendung dieses Gesetzes

heißt es in der Entschließung: „Eine gewaltige

Stimme der Klage und Sorge um die Zukunst

unserer Kinder ertönt aus dem ganzen Land.

Allgemein ist die Überzeugung, daß auf diesem

Wege unsere Jugend geistiger Verkümmerung ent¬

gegengeht und ungerüstet dem Daseinskampf über-
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antwortet wird. Anstatt auf unsere Bitten und

die Lehren der Erfahrung zu hören, wird uns

nur eine schärfere Anwendung des Gesetzes in

Aussicht gestellt und sein wahrer Charakter als

Maßnahme zur Unterdrückung unserer Sprache

und unseres Volkstums wird immer klarer und

unverhüllter zum Ausdruck gebracht, ja geradezu

offen ausgesprochen. Es wird hiermit auch jenes

bescheidene Mindestmaß von Rechten aufs schwerste

verletzt, das den Minderheiten fast aller europäischen

Staaten gewährleistet ist und das auch uns nicht

nur einmal von den Vertretern der italienischen

Regierung versprochen wurde". Zum Schluß heißt

es in der Entschließung, daß der „Versuch unserer

nationalen Vernichtung scheitern wird an dem ein¬

mütigen und felsenfesten Willen unseres Volkes,

seine Sprache, Kultur und sein Volkstum zu be¬

wahren, welcher durch den gegen uns gesührten

Kampf nur noch unbeugsamer und unerschütterlicher

gemacht wird".

— (Meldet die Wahlergebnisse.) Es

ist sehr wichtig, daß die Wahlergebnisse genau

sestgehalten werden. Da das Gottscheerland nicht

«ur auf 3 politische und 5 Gerichtsbezirke auf¬

geteilt ist, sondern am Rande der Sprachinsel

viele Ortschaften auch Gemeinden außerhalb der¬

selben zugewiesen sind, so ist es notwendig, daß

auch über diese berichtet wird. Wir ersuchen daher

Leser und Freunde unseres Blattes, aus dem

ganzen deutschen Siedlungsgebiete uns tunlichst

bald nach vollzogener Wahl einen kurzen Bericht

darüber zukommen zu lassen, wieviele Wahlbe¬

rechtigte es in der betreffenden Wahlgemeinde,

bezw. Grenzortschast gegeben hat, wieviele Wäh¬

ler von ihrem Stimmrechte Gebrauch gemacht

haben, wieviele Stimmen die einzelnen Parteien

(ohne Ausnahme I) erhalten haben u. a. Die ge¬

naue Zusammenstellung erfolgt dann in der nächst

darauf folgenden Zeitung und wird gewiß viele

Leser interessieren.

Hotemca. (Wählerversammlung des

Dr. Sajovic.) Am 25. Jänner hielt hier der

Kandidat der radikalen Partei, eigentlich des

Narodni blok (d. i. des slowenisch-nationalen

Blockes), Herr Dr. Ivan Sajomc, eine Wähler-

Versammlung ab. Es waren wohl mehrere Män¬

ner erschienen, eine große Anzahl der Zuhörer

aber bildeten minderjährige Burschen, welche noch

kein Wahlrecht haben. Der Redner hob in selbst¬

bewußter, pathetischer Weise die Verdienste seiner,

d. i. der radikalen Partei hervor. Wir haben,

sührte er aus, durch Sparsamkeit, Umsicht und

dadurch, daß wir Orangen, Seiden- und Luxus¬

artikel nicht einsühren ließen, dem Staate im

Jahre 1922 sechs Milliarden erspart, im Jahre

1923 vier Milliarden, im Jahre 1924 allerdings

nur drei Milliarden, aber im ganzen doch eine

schöne Summe. Wohin aber diese ersparten Milli¬

arden geflossen sind, das wollte uns der Herr

Kandidat nicht sagen, obschon ein Zuhörer darauf

hinwies, daß die hiesige Lehrerfamilie Posnik seit

23 Monaten darbe und die diesbezügliche Wit¬

wenpension noch immer nicht geregelt sei, und

auch Invalide, Landposten, Briefboten u. ä. fast

nichts erhalten. Die ganze Rede des Kandidaten

strotzte von Verdrehungen, Übertreibungen, ja

auch direkten Unwahrheiten. Mehrmals mußt?'

ihm zugerufen werden: „Herr Doktor, das ist

eine Unwahrheit, eine Lüge!" Besonders scharf

wollte der Kandidat die klerikale Partei und die

Geistlichen auf das Korn nehmen. Diese, die

Geistlichen, gehören na y seiner festen Überzeugung

nur in die Sakristei, sonst nirgendshin. Auf den

Zwischenruf des anwesenden Pfarrers: Herr Dok¬

tor, dann gehören auch Sie nur in Ihre Kanzlei,

1 nirgends hn ! wußte der Redner nichts an¬

deres zu antworten, als unseren Bauernstand zu

beleidigen, denn der Kandidat sagte wörtlich: Der

Geistliche gehört in die Sakristei, der Nauer in

den Stall. — Nicht minder empörend war die

Behauptung des Redners, auf listige Art und

Weise hätte die klerikale Partei die „Gottscheer

Zeitung" in ihre Hand bekommen und die Ab-

stimmung der Vertrauensmänner über die Reichs-

ratswahl am 11. Jänner in Koöeoje sei gegen

den Willen der Wähler, weil ohne Vollmacht,

erfolgt. Der Redner wollte es nicht gelten lassen,

daß Eigentümer der „Gottscheer Zeitung" ein

Ausschuß, bestehend aus dem Obmanue der Bau¬

ernpartei, sowie noch anderer Mitglieder, als die

Herren Dr. Rom, Ganslmayer und Kaufmann

Alois Kresse, sei. Am 11. Jänner aber hätten

alle Vertrauensmänner Vollmachten mitbringen

müssen. Von wem? Jedenfalls ausgestellt nur

vom Herrn Dr. Sajovic. Zum Schluffe meinte

der Redner, seine Wahl zum Reichsratsabgeord¬

neten sei ganz sicher, nur die Kleinigkeit von et¬

lichen 400 Stimmen ffcHlte ihm noch zu einem

glänzenden Siege. Es sollten deshalb auch die

Wähler von Gotenica im Interesse der guten

Sache, sowie auch im eigenen Interesse, in das

zweite Kistchen einige Kugeln geben. Denn aller

Wohlstand, alles Glück und Heil sei einzig und

allein zu finden — bei der radikalen Partei. —

Damit schloß der Redner seine Ausführungen.

Also, ihr Gottscheer und Wähler, laßt es

euch ein für allemal gesagt sein und vergesset es

nicht: Ihr gehört in den Stall, aber alles

Glück und Heil ist, (zwar nicht für euch, wohl

doch für Herrn Dr. Sajovic, in der radikalen

Partei zu finden, er gehört in ein Luxusauto

und in das Parlament nach Beograd!

Grbct ihm deshalb für diese Beleidigung die

verdiente Antwort und werfet eure Äugeln in die

erste Kiste.

Sottrcdeer Wenller

für Zabr ihrs.

Preis 12 Din das Stück, mit Postversand im Inlands

12 80 Din, im Auslande 18 60 Din, für Amerika 1 Dolsi

Bestellungen nur gegen Voreinsendung des Betrages oder

per Nachnahme durch die ZLuchdruckerei A. Bavkicek in

KoLevje. Auch in der Buchhandlung Matthias Rom

in Kočevje sind Kalender zu haben.

KoLevska reka.- (Wählerversammlun¬

gen) fanden in letzter Zeit in den hiesigen Ge¬

meinden stsitt. Abg. äkulj war hier und auch Dr.

Sajovic ist gekommen. Während aber Herr äkulj

streng sachlich sprach, mußte Herr Dr. Sajovic

ost daran erinnert werden, bei der Wahrheit zu

bleiben. äkulj verlangt die Autonomie, d. h. die

Selbstverwaltung Sloweniens, damit unsere Steu¬

ergelder nicht nach Beograd wandern, woher be¬

kanntlich nichts mehr zurückkommt, sondern wo

cs immer nur heißt nema para. äkulj verlangt,

daß unsere Burschen den Militärdienst in hei¬

mischen Garnisonen machen und nicht in Maze¬

donien oder Albanien, von wo sie Malaria und

manch andere Krankheiten mitbringen u. s. w.

Von all diesem will Dr. Sajovic nichts wissen.

Er baut nur Lufteisenbahnen. Wir werden des¬

halb am 8. Februar Herrn äkulj unsere Kugeln

geben. An Herrn äkulj kann man sich auch ge¬

trost wenden, wenn man einen Paß nach Ame-

rika oder sonst etwas Erreichbares braucht, äkulj

macht es unentgeltlich, während bei Dr. Sajovi«

bekanntlich unter 1000 Din nicht viel zu haben

ist. Er verdient ja, wie er selbst sagt, bis zum

Frühstück schon 300 Din. Damit Herr Dr. Sa¬

jovic bei seinem Verdienste nicht gestört wird,

werden wir am 8. Februar Herrn äkulj wählen,

wie es die Bauernpartei schon am 11. Jänner

beschlossen hat.

Mlaka. (Radikal.) Soweit uns bekannt

ist, steht in dem Taufbuche in Rieg unter 7. Dez.

1911 folgende Eintragung: Ferdinand Knöspler,

Vater: Matthias Knöepler, Mutter: Maria Pri-

mosch, also deutsche Eltern. Der Bub besuchte

daher die deutsche Klasse in Rieg. Vor kurzem

schrieb nun ein slowenischer Gendarm, ob an die

Schulleitung oder an den Bezirksschulrat, wissen

wir nicht, er sei Vater dieses Buben und ver¬

lange, daß er die slow. Klasse besuche. Tags

darauf war der Bub schon in der slow. Klasse,

aus dem Ferdinand ist ein Ferdo geworden. Das

war wirklich „radikal" gehandelt und bei dieser

radikalen Auslegung des bekannten Schulpara¬

graphen ist eigentlich kein deutscher Vater mehr

sicher, daß ihm nicht heute oder morgen die Va¬

terschaft an seinen Kindern abdisputiert wird,

denn es braucht nur irgend einem Slowenen ein¬

zufallen, an die Schulbehörde zu schreiben, ich

bin Vater dieses oder jenes bis fitzt deutschen

Kindes und sofort wird es umnationalisiert. Was

Heuer den Vätern passiert, kann nächstes Jahr

den Müttern passieren, vielleicht dauert eS nicht

lange, daß auch die Mutterschaft radikal abdis-

puticrt wird.

Mozelj. (Bemerkenswert) ist es, daß

gerade zur bevorstehenden Wahl all die Parteien

mit schönen Worten und Versprechungen an uns

Gottscheer herankommen. Man muß sich fragen,

wo diese Parteien in den sechs Jahren nach dem

Umstürze waren, während wir Deutsche ruhig

den Prügelknaben abgeben mußten. Und was sie

uns alles versprechen! Direkt freuen könnte man

sich auf die rosige Zukunft. Doch gelt, lieber

Leser und Wähler, wir kennen dies Wahlmanöoer

schon! Wir haben ja auch früher schon gewählt,

wir gaben uns als Fußschemel her, damit andere

aufs hohe Roß steigen konnten. Doch bekanntlich

heißt es: Durch Schaden wird man klug. Sind

wir es nun? Wir wissen es noch nicht. Wir sind

ein Volk in Not, wir müssen daher den Weg,

der uns am besten dünkt, beschreiten, wollen wir

unsere bescheidenen Wünsche erfüllt sehen, wollen

wir unser heiliges Recht erringen. Die Partei,

zu der wir das meiste Vertrauen haben, ist die

Slowenische Volkspartei. Deshalb sollen wir

Bauern am 8. Februar geschlossen für diese

Partei stimmen, indem wir die Wahlkugel in die

Krste Kiste

gleiten lassen. Ein Gottscheer Bauer.

Stara cerkev. (Gestorben) ist nach kurzer

Krankheit am 31. Jänner I.J. der 10 Jahre alte

Schüler Franz Eppich aus Unterloschin 7.

Huek. (Schadenfeuer.) Am 30. Jänner

um 3 Uhr nachmittags brach im Hause des Franz

Köstner Nr. 23 Feuer aus, welches das Wohn¬

haus samt Wirtschaftsgebäuden einäscherte. Der

Schaden ist nur zum geringen Teile durch die

Versicherung gedeckt. Am Brandplatze erschienen

außer der heimischen Ortsfeuerwehr auch die Feuer-

wehren von Ober- und Niedermösel und Gott¬

schee, die tatkräftig eingriffen und ein Weiterver¬

breiten des Feuers verhinderten.
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